
„Arbeit für die Gegenwart“
Seit 30 Jahren wird in Steinholz am 9. November an ein dunkles Kapitel der Geschichte
erinnert. Warum die Redner heuer auch Parallelen zu aktuellen Entwicklungen sehen.

Von Stefan Horend

Mauerstetten Rund 60 Teilnehmen-
de fanden sich am Samstagabend
am „Sonnenhof“ in Mauerstetten
ein, um der Opfer der Pogrom-
nächte im Jahr 1938 zu gedenken.
Der Vorsitzende des Deutschen Ge-
werkschaftsbundes Kaufbeuren,
Paul Meichelböck, hatte zusam-
men mit anderen Gruppen und Ini-
tiativen, wie den Omas gegen
Rechts, dazu eingeladen.

Ziel war der KZ-Friedhof für jü-
dische Zwangsarbeiter im Ortsteil
Steinholz. Schon auf dem Weg
durch die neblige Dunkelheit fand
ein reger Gedankenaustausch un-
ter den Anwesenden statt. Einige
Gäste konnten von persönlichen
Geschichten aus ihrer Familie er-
zählen, die die Vorgänge in jener
Zeit belegten. In der Gedenkstätte
angekommen, begrüßte Meichel-
böck die Teilnehmenden und ver-
glich die Menschheit mit einer Fa-
milie. Diese schließe jeden ein und

würde niemanden ausgrenzen.
Meichelböck erinnerte weiter an
die Verantwortung insbesondere
der Deutschen aus ihrer Geschich-
te, mit aktuellem Bezug zu den
Themen Asylsuchende, dem Nah-
ostkonflikt und den Vorgängen
rund um die JVA Gablingen.

Als zweiter Redner trat der
Oberbürgermeister der Stadt
Kaufbeuren, Stefan Bosse, auf. Er
dankte seinem Vorredner für 30
Jahre Erinnerungsarbeit, die eine
Mahnung für alle Bürger sein müs-
se. Bosse sah auch gewisse Paralle-
len zwischen der Wiederwahl des
zukünftigen amerikanischen Prä-
sidenten, Donald Trump, und den
Entwicklungen im Dritten Reich
vor dem Jahr 1938. Er verwies un-
ter anderem darauf, dass Trump
von einer großen Mehrheit des Vol-
kes bewusst gewählt worden sei.
Seine Wähler hätten sich eine Ver-
besserung ihrer persönlichen Si-
tuation versprochen, die sie als
schlechter als in den Jahren zuvor
empfänden. Dafür nähmen sie

auch bewusst Lügen und Diskri-
minierung von Minderheiten in
Kauf.

Nach einem kurzen Musikstück
übernahmen die beiden Hauptred-
ner das Mikrofon. Der SPD-Stadt-
rat und Beauftragte der Stadt
Kaufbeuren für eine offene Gesell-
schaft, Martin Valdés-Stauber,
sprach mit Daniel Grossmann aus
München. Grossmann ist Leiter
des Jewish Chamber Orchestra
Munich und selbst Jude.

Grossmann, Jahrgang 1978, in
Deutschland geboren und hier le-
bend, ist Nachfahre von ungari-
schen Juden, die vor dem Kommu-
nismus von dort flüchteten. Er be-
richtete von seinen Erfahrungen in
seiner Kindheit, als er nicht darü-
ber sprechen sollte, dass er Jude ist.
Er empfinde die deutsche Erinne-
rungskultur mittlerweile als sehr
positiv, wies aber auch darauf hin,
dass diese nicht nur zu einem Ritu-
al werden dürfe. Mit Blick auf den
Verlust der Generation, die die Vor-
gänge von damals noch persönlich

miterlebt habe, forderte Gross-
mann eine Umstellung der Erinne-
rungsarbeit auf andere, lebendige
Formen. Er bedauerte, dass aktuell
viele Menschen jüdisches Leben
und jüdische Kultur mit dem Vor-
gehen des Staates Israel im Nahen
Osten gleichsetzen würden. Dies
würde der Sache nicht gerecht
werden.

Valdés-Stauber sah, in Anleh-
nung an sein künstlerisches Schaf-
fen, „Erinnerung als Arbeit für die
Gegenwart“. Er dankte den Anwe-
senden als eine Versammlung der
„Aufrechten“. Die Mitte der Gesell-
schaft müsse sich den aktuellen
Entwicklungen entgegenstellen,
um aufkeimenden Antisemitismus
und Diskriminierung anderer
Menschen zu verhindern.

Beide Redner waren sich einig,
dass jüdisches Leben, jüdische
Kultur lebendig seien. Ziel müsse
unter anderem sein, dieses Leben
und die Kultur wieder sichtbar zu
machen in unserer bunten, offenen
Gesellschaft.

Auf dem KZ-Friedhof für jüdische Zwangsarbeiter im Mauerstettener Ortsteil Steinholz wird seit 30 Jahren immer am 9. November an die Opfer der Reichs-
pogromnacht 1938 erinnert. So auch am vergangenen Samstag. Foto: Harald Langer


